[image: image1.png]Kaiserswerther
Diakonie





            





  Presse- und Öffentlichkeitsarbeit







  Alte Landstraße 179, 40489 Düsseldorf, 0211 / 409-3551


Pressemitteilung

Neues Buch über die Kaiserswerther Diakonissen 

Papst Paul VI. suchte

die Begegnung mit

evangelischen Schwestern

Düsseldorf-Kaiserswerth, 28. April 2005. Als Gemeinde-schwester in Langenberg hatte die Diakonisse Käthe Breiding einen großen Bezirk zu versorgen. Ohne Auto war das kaum zu schaffen. Und weil sie damit sehr schnell überall hinkam, nannten sie alle nur noch „Schwester Rakete“. Das war in den 50er Jahren, als die Diakonissen mit ihrer Tracht aus weißer Haube und langem dunklen Kleid wie selbstverständlich zum Straßenbild in vielen Städten und Gemeinden gehörten. Dieses Bild hat sich gewandelt, die Spuren sind geblieben. In dem Buch „Kosmos Diakonissenmutterhaus“, das jetzt in der Evan-gelischen Verlagsanstalt Leipzig erschienen ist, werden sie wieder lebendig.

Sieben Autorinnen und Autoren präsentieren auf fast 300 Seiten ein Stück bisher unerforschter Diakoniegeschichte des 20. Jahrhunderts. Zu Wort kommen zunächst die Diakonissen selbst. Im Rahmen eines mehrjährigen Oral-History-Projektes, betreut von der Universität Siegen unter der Leitung von Prof. Dr. Ute Gause und finanziert vom Land Nordrhein-Westfalen, wurden die Erinnerungen der Kaiserswerther Schwestern Ernestine Kuhnt, Helene Schmidt, Ilse Seifert, Gudrun Zimmermann und eben Käthe Breidring festgehalten. „Ach es war viel Schweres, es war viel Schönes“, resümiert die heute 92jährige. 

Auch Ernestine Kuhnt (Jahrgang 1907) kann auf ein ereignisreiches Leben als Diakonisse zurückblicken. Sie arbeitete zunächst als Krankenpflegerin und in der Verwaltung im Evangelischen Krankenhaus in Mülheim an der Ruhr, bevor man ihr 1952 die Verwaltungsleitung des Diakonissengäste-hauses in der Via Alessandro Farnese in Rom übertrug. Begeistert erzählt Schwester Ernestine auch heute noch von ihren Begegnungen mit Papst Paul VI., der einmal sogar eine Predigt in der Kirche der evangelisch-lutherischen Gemeinde hielt, zur der das Gästehaus gehörte. Auch wenn der Papst eine Messe in der katholischen Nachbargemeinde las, waren die Diakonissen willkommen. Schwester Ernestine: „Er hatte immer extra gesagt: Bitte auch die Schwestern aus der Via Alessandro Farnese einladen.“ Das Fazit ihrer Zeit im katholischen Rom fällt denn auch positiv aus: „Ich habe richtig die Ökumene erlebt, das kann man wohl sagen.“ 

Wissenschaftliche Beiträge ergänzen die aufgezeichneten Erzählungen der Schwestern. Schwerpunkte sind dabei das Verhältnis von Beruf und Religion, die Veränderungen des „Frauenberufs“ im letzten Jahrhundert und die Geschichte des Kaiserswerther Diakonissenmutterhauses im National-sozialismus und in der Nachkriegszeit. Entstanden ist eine anschauliche erste Erschließung eines mittlerweile fast unbekannten protestantischen Frauenberufes - interessant nicht nur für Wissenschaftler. 

Ute Gause, Cordula Lissner Hrsg., „Kosmos Diakonissenmutterhaus – Geschichte und Gedächtnis einer protestantischen Frauengemeinschaft“, Evangelische Verlaganstalt Leipzig, 22 Euro, erhältlich in der Kaiserswerther Buchhandlung, Telefon 0211 / 409-2101, 

buchhandlung@kaiserswerther-diakonie.de

Rückfragen bitte an:

Ulrich Schäfer

Pressesprecher

Kaiserswerther Diakonie

Telefon: 0211 / 4 09 37 18

schaefer@kaiserswerther-diakonie.de

Die Kaiserswerther Diakonie, 1836 von Theodor und Friederike Fliedner gegründet, zählt mit fast 2000 Beschäftigten zu den größten diakonischen Unternehmen in Deutschland. Das Florence-Nightingale-Krankenhaus mit mehr als 600 Betten in elf Fachkliniken, Altenhilfe- und Pflegeeinrichtungen, Jugend- und Behindertenhilfe gehören ebenso dazu wie verschiedene berufsbildende Schulen, ein Internat, ein umfangreiches Weiterbildungsangebot, eine Buchhandlung, die Fliedner-Kulturstiftung mit Archiv, Fachbibliothek und Museum, ein Hotel mit Tagungszentrum sowie die Kaiserswerther Schwesternschaft mit 240 Mitgliedern.
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